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« rief« und Beider frank»

Nr. 8 « . Dienstag , den 22 . März L8 » 2

Deutsche Bundesstaaten .
Preußen . Berlin , 1 -1 . März . Die durch die bayerischen Blätter ver¬

öffentlichten hochherzigen Worte des Königs von Bayern , wodurch derselbe sich

entschieden gegen allen Fanatismus ausspricht , haben hier einen sehr erfreuenden

Eindruck hervorgcbracht , indem man der Meinung ist , daß dieselben vieles dazu

beitragen werden , die Eintracht und Verbrüderung der deutschen Stämme noch

inniger und enger zu befestigen . Deutschland kann sich Glückwünschen , daß es

solche edle Fürsten besitzt , welche klar erkannt haben , daß religiöse Duldsamkeit

der seg
'
enbringcnde Born ist , aus welchem allein Deutschlands Größe und alter

Ruhm wieder glanzvoll und dauernd ersteigen kann . Daß das gesammte deutsche

Volk dieselbe Gesinnung hegt , zeigt die allgemeine Begeisterung für den Ausbau

des kölner Domes auf eine Weise , wie es vor zwei Jahren der wärmste Vater¬

landsfreund nicht zu hoffen gewagt hätte . Ein hiesiger berühmter Mann sprach

in dieser Hinsicht die bcmcrkenswcrthen Worte aus , daß die deutsche Nation

auf einer höheren Stufe der Bildung und Gesittung stehe , als wir Deutschen

selbst wüßten . ( W - M .)

Trier , 10 . März . Im benachbarten großh . oldenburgischen Fürstenthnm

Birkeufeld ist die preußische Maaß - und Gcwichtordnung angenommen worden ,

waS für den gegenseitigen Verkehr nicht ohne Vortheil ist. ( Pr . Stz .)

Bayern . Speyer , 1 -1 . März Die Ernennung des bisherigen Domde¬

chanten Hrn . vr . Weis zum Bischof der hiesigen Diözese von Seite Sr . Maj .

des Königs ist kürzlich , » ach der Speyerer Zeitung , noch in etwas unbestimm¬

ten Ausdrücken in Ihrem Blatte gemeldet worden . Indessen ist die Angabe

vollkommen richtig und zuverlässig . Hr . Vr . Weis ist fast ganz in gleichem
Alter wie Hr . v . Geiffel , nämlich am 8 . März 1796 geboren , und in der

literarischen Welt seit langen Jahren als Herausgeber der Zeitschrift „der Ka -

tholik " bekannt . ( A . Z . )

T München , 18 . März . ( Korresp . ) Man erwartet heute in der königl .

Residenz die Ankunft des Erbgroßherzogs von Hessen und seiner Gemahlin aus

Darmstadt . Höchstdieselbe ist bekanntlich die ältere Schwester unserer Prinzessin

Adelgunde , deren Vermählung die Veranlassung zu dem Besuch beider Gäste

gibt . Bis gegen Abend wird auch unser Kronprinz nach einem mehr als drei¬

monatlichen Aufenthalt in Berlin wieder von dort hier eintreffen . Wahrscheinlich
werden sämmtliche allerhöchste und höchste Herrschaften übermorgen bei einem

Konzert erscheinen , in welchem von unserer Hofkapelle und sehr zahlreichen
Kunstfreunde » Joh . Sebastian Bach 's große Passionsmusik nach dem Evangelium
Matthäi aufgeführt wird . Dagegen ist das Theater seit gestern bis zum Oster¬
montag geschloffen .

Augsburg , 18 . März . ( Korresp . ) Mit Vergnügen erfahren wir , daß
der Oberlehrer an der lateinischen Schule dahier , vr . Burkhard , auf sein des -

fallsigeS Ansuchen nicht nur Titel und Rang als Gymnasialprofessor , sondern
auch zugleich einen zweijährigen Urlaub behufs einer wissenschaftlichen Reise
erhalten hat , die derselbe schon demnächst antreten wird . Obschon in weiteren

Kreisen als Gelehrter noch nicht bekannt , gilt vr . Burkhard in engeren als
einer der ausgezeichnetsten Philologen dahier , und da sich derselbe in keiner

Familienabhängigkeit , und zudem in dem Besitz eines bedeutenden Vermögens
befindet , so darf man ihn als in jeder Beziehung zur Lösung einer so schwierigen
Aufgabe , wie die einer philologischen Reise durch einen guten Theil Europas ,
geeignet erachten . Schon spricht man davon , daß ihm ein höherer , seinen
Kräften und Mitteln mehr entsprechender Wirkungskreis an einer unserer Uni¬
versitäten nach der Beendigung seiner wissenschaftlichen Reise werde eröffnet
werde » und freut sich dieser guten Aussicht für ihn nicht minder , als seiner
gegenwärtigen Auszeichnung .

«s° Aschaffenburg , 18 . März . ( Korresp . ) Unsere Zeitung brachte gestern
einen Artikel aus Franken , in welchem es heißt : „ Ein Plan jenes großen Karls ,
die Verbindung des Mains mit der Donau , ist nun verwirklicht ; sollte nicht
auch der kleinere , leichter ausführbare , und doch so unermeßlich in seinen Folgen ,
unserer Zeit unmöglich seyn ? Die Schiffbarmachung der fränkischen Saale bis
zu seiner geliebten Salzburg war eine der Liebliugsidecn Kaiser Karls , und
nur jene sturmbewcgte Zeit hinderte die Ausführung , deren Möglichkeit jener
einsichtsvolle Monarch , i » einem Nachen den ganzen Fluß von seiner Mündung
bis nach Neustadt befahreud , wohl eingesehen hatte . Wenn auch das Strom¬
gebiet der Kinzig der Ausführung weniger Koste » entgegensetzen sollte , als das
der fränkischen Saale , so ist doch ein sehr bedeutendes Mehrkosten nichr einzu -
sehen , da schon ein Theil des Stromes fahrbar ist und Schiffe mehrere Stun¬
den weit mit Lasten von 2000 Zentnern gehen , und mit geringen Koste » noch
bedeutende Strecken dazu gewonnen werden könnte » . Nur der Kanal von Neu¬
stadt nach Meiningen ist das schwierigste , aber der Zug durch dieses freundliche
Thal hat auch wieder viel für sich . In feiner nächsten Nähe ringsum werden
in tausendfältiger Menge jene Produkte gewonnen , welche auf de» nordischen
Märkten ihren Abgang finden würden . Die so nahe erzeugten fränkischen Weine

würden dann durch diese nächste und billigste Wasserstraße ihre Konkurrenz mit

mehr Glück als bisher gegen die ausländischen und namentlich französischen
Weine eröffnen können . Und wie viel würde eS die Bedeutung des in neuester

Zeit so rasch emporsteigcnden Kurorts Kissiugen erhöhen , wenn seine Mineral¬

wasser , schon jetzt in ungeheurer Menge versandt , erst einen natürlichen Ausweg
fänden ! Wie würden die üppigen Fluren dieses an Naturschönheiten so reichen

ThaleS neu belebt werden , wenn ein Abgang für den Ueberfluß seiner Erzeug¬

nisse eröffnet würde , und wie klein erscheint hier der Kostenpunkt im Vergleich mit

den unberechenbaren Vortheilen einer Verbindung mit einem der größten deutschen

Seehäfen , mit dem übrigen deutschen Mutterland ? ! Wir vertrauen getrost auf
den Beförderer alles Guten , Schönen und Großen : unsere » König Ludwig .

Hannover . Hannover , 15 . März . Der gedachte Schifffahrtsvertrag

zwischen Hannover und Belgien ist von der am 25 . v . M . hier erfolgten Aus¬

wechselung der Ratifikationen an gültig , und dauert 6 Jahre ; wenn keine

Kündigung geschieht , immer noch ein Jahr länger . Der Vertrag stipulirt gegen¬

seitige Gleichstellung der Schiffe des einen Landes mit denen des andern i» den

beiderseitigen Häfen ; schafft das Strandrecht auf immer ab ; stellt die belgischen

Schiffe in Ansehung des brunöhäuser Zolles denen der am meisten begünstigten
Nationen , Hamburg ausgenommen , gleich ; befreit jedoch belgische Steine und

Marmor , in belgischen oder hannoverschen Schiffen , von diesem Zolle , und setzt

solchen , bei gleicher Verladung , für Lumpen und raffinirten Zucker , gegerbtes
Leder , Gewehre , Pistolen , blanke Waffen , Nägel , Krystall - und Glaöwaaren

belgischer Fabrik auf die Hälfte herab . Hiergegen vergütet Belgien den han¬

noverschen Schiffen die holländische Scheldeschifffahrtsabgabe ( H . Z . )

Hannover , 15 . März . Wie man hört , ist der beabsichtigte Vertrag mit

der Herzog !, braunschweigischen Regierung über de » Bau der Eisenbahn zwischen

Hannover und Braunschweig nunmehr abgeschlossen worden , und zwar dem Ver -

nehmen nach dahin , daß braunschweigischer Seits die Bahnstrecke von der Stadt

Braunschweig bis zur Gränze gleichzeitig mit der hannover ' schcr Seits zu bauen¬

de» Strecke von Hannover bis zur Gräuze in Angriff genommen werde , und

daß die ganze Bahn zwischen Hannover und Braunschweig dann bis zum Jahr

1844 fertig seyn solle . ( K . A . Z .)

Großherzogthum Hessen . Darmstadt , 16 . März . Hinsichtlich
der Zustände drS Gewerbstandes unseres Landes sind seit einiger Zeit vielfache

Desioerien laut geworden . Die in Rheinheffen herrschende unbeschränkte Ge «

werbefrciheit hat viele Ankläger gefunden . Vor einiger Zeit hielt ei» ange -

sehcner Bürger in Mainz , Hr . Deninger , Mitbesitzer der berühmten dortigen

Lederfabrik , welcher Vorsteher der dortigen Lokalsektion des Landesgewerbever «

eins ist, in der Generalversammlung desselben dahier einen Vortrag , worin er

die großen Nachthcile dieser rheinhesfischen Zustände beleuchtete . „ So wohl -

thätig — sprach er — die Freiheit der Gewerbe im Allgemeinen wirkt , so sehr

sie das Interesse des Gewerbstandes befördert und dessen Thätigkeit weckt , so

nachthcilig wirkt nach allen Erfahrungen eine schrankenlose Gcwerbesreiheit , und

längst ist durch die beste Lehrerin , die Erfahrung , die Richtigkeit dieser Theorie

erwiesen . Dem Jnnungswesen das Wort zu reden , davon bin ich weit entfernt ;
ich halte aber das moralische Nebel , welches mit der Gewerbcfreiheit über den

Gewerbestand sich verbreitet hat , für eben so gefährlich , als die Fesseln , welche
der Zunftzwang allen industriellen Bestrebungen auferlegt und sie freisinnigen

Nachbarstaaten tributbar macht . Alle Beobachtungen , die ich während längerer

Zeit sorgfältig angestellt , alle Erkundigungen , welche ich mit möglichster Umsicht

eingezogcn , stellten mir die Nachtheile des Bestehenden klar vor Auge » , so wie

die Nothwcndigkeit dringender Abhülfe , wenn lucht der Gewerbestand , diese

nützliche Mittelklasse im Staate , ganz untergraben werden soll ." Mil dieser
Stimme haben sich andere Stimmen vereinigt , und es dürfte die Zeit nicht fern

seyn, wo dem Nebel abgeholfen wird . In den beiden diesseitigen Provinzen

herrscht noch im Ganze », jedoch durchlöchert , die Zuuftvrrfassung , die in ihrem

ruinartigen Zustande gleichfalls Gegenstand der Desioerien ist , die sich kürzlich
in einem von den beiden Abgeordneten der Residenz und einem dritten Mit¬

glied « der zweiten Kammer erhobenen , bereits in den ständischen Verhandlungen

abgedruckten Antrag , die Zunft - und Gewerbspolizeiverhältniffe im Großherzog¬

thum betreffend , geltend gemacht haben . Die Antragsteller spreche » der Zunft -

vcrfaffung das Wort , verlangen aber zeitgemäße Reformen . „ Gereinigt von

ihren Mängeln — so heißt eS am Schluffe der ausführlichen Motion —

Mißbräuchen und werthlosen Institutionen , in eine zeitgemäße , gleichförmige
und umfassende Gestaltung gebracht , in eine unS so nothweudtge generelle Ge -

Werbeordnung , nach dem Beispiele von Oesterreich und Bayer » , verflochten ,
betrachten wir diese Znnftverfassung als ein wesentliches Beförderungsmittel
der öffentlichen Wohlfahrt . " Der Antrag ist darauf gerichtet , die Staatsrezie -

rung zur Erwägung der Sache und zu Propositioncn aufzufordern . Ich werde

auf den Erfolg des Antrags zurückkommen . ( K. Z .)

und einer sicheren Haltung Plaz : er hatte an etwas An¬
deres zu denken , als an sich selbst. Er darf nicht mehr
allein auf Erden leben .

Es war der 6 . August ; hellstrahlend ging die Sonne
auf , der Gefangene zählte die Minuten .

„ Heute ! " sprach er zu sich selbst , „ diesen Morgen viel¬
leicht wird sie eintreffen ; sie kann nicht well seyn . Glän¬

zendes Gestirn ! leuchte ihr ; sie wird für mich kämpfen ,
sende ihr herab die Strahlen . . . . " Hier hielt er inne , er
wagte nicht beizufügen : von Austerliz .

Da ertönte plözlich das Rollen eines Wagens unter
den Mauern von Mareville : eine Dame stieg aus .

„ Mein Sohn ! " rief sie , „ man gebe mir meinen Sohn
wieder ! wo ist er ? "

O der Schrei der Mutter hat eine wunderbare Gewalt .
Das Kind hörte denselben hinter Eisenstäben , Riegeln und
Gittern . Es stieß seine Kerkerwächter zurück, warf jedes
Hinderniß zur Seite und hätte selbst die Thüren gesprengt .
Der Sohn lag in den Armen seiner Mutter .

„ Er ist es ! das arme Kind ! er ist es wirklich !" wieder¬
holte sie schluchzend.

* Der Pilger .
Von Vicomte d 'Arttncourt .

(Schluß .)
Endlich erbarmte sich der Himmel seiner . Nach vier¬

monatlicher Qual fiel ihm eines Tages durch Zufall ein
Fragment von einem Journal in die Hand . Zerstreut durch¬
las er es. — O Vorsehung ! Was hat er gesehen ! Er
kann seinen Sinnen nicht trauen .

„ Eine Nichte des Kaisers Napoleon , Madame W . . . ,
" sll gestern in unfern Mauern angelangt . Sie wird einige
„ Zeit in Baden verweilen . . .

Er las den rettenden Artikel aufs Neue . Stromweise
kehrte das Leben in seine Adern zurück.

„ Meine Mutter ! " rief er ausser sich ; „ du bist nicht
todt ! Noch kannst du mich hienieden lieben : Nein , nein ,
uh will nichr mehr sterben . Mein gebeugtes Gemüth richtet
sich wieder auf , meine Ketten werden fallen , ich fühle es.
Du lebst ! Ich bin gerettet ! " ^ *

Und in dem Deliriuni seiner Hoffnungen wähnte er
" reiks , sie zu sehen , sie zu hören : er streckte ihr die
^

rme entgegen . . . . O , diesmal hätte man wirklich«n eine Verwirrung seiner Sinne glauben können , und

doch hatten seine Gedanken mehr Kraft und Aufschwung
als je.

Er benüzte den ersten Augenblick , wo ihn seine Wächter
allein ließen und verschaffte sich Schreibgeräthe ; unverweilt
brachte er einige Zeilen zu Papier , erzählte seiner Mutter
die Reihenfolge seiner Unglücksfälle und sein Schicksal . Wie
aber sollte er den Brief wegschicken ? Ein junges Mädchen ,
ein Dienstbote der Anstalt , hatte öfters einen Blick des
Mitleids auf das blaffe Gesicht Desjenigen geworfen , den
man zu Mareville den melancholischen Irren *
nannte . Napoleon W . . . hatte dieS 'hemerkt . Eines Mor¬
gens trat er zu ihr : t.

« Aus Erbarmen, " flüsterte er ihr zu und schob ihr dabei
heimlich sein Billet in die Hand , „ legen Sie diesen Brief
auf die Post ! "

„ Im Augenblick, " antwortete sie ; die Wächter hatten
nichts davon gesehen.

Von diesem Augenblicke an war er ein ganz Anderer .
Seine gränzenlose Entmuthigung , seine physische und mo¬
ralische Niedergedrücktheit machten einer vornehmen Würde

* Man hieß ihn »ach den armen wahnsinnigen Landmann .
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Württemberg . Stuttgart . ( 73ste Sitzung der Kammer der

Abgeordneten vom 15 . März .) Berathung der Motion de» Bischofs von
Rottenburg rc. ( Schluß . ) ») v . Rummel : Es sey von keiner Berfassnngs -
Verletzung , sondern nur von der Erfüllung einer Verfaffungsbestimmung
die Rede . Der Herr Bischof habe im Jahr 1833 die DotationSurkunde des
BiSthums mit ihren Bestimmungen nur mir Vorbehalt der in der Verfaffungs -
Ulknnve begründeten Autonomie der katholischen Kirche angenommen und bei¬
gefügt , daß er schon früher gebeten habe , daß zur Beruhigung der Katholiken
die Giänze zwischen der bischöfliche » Kirchengewalt und der Staatsgewalt nach
den Bestimmungen der katholischen Kirchcnverfaffuug festgesetzt werden möchte .
Hiemit wäre schon die Veranlassung gegeben gewesen , die Verhältnisse der katho¬
lischen Kirche zu ordnen , was aber nicht geschehen sey . Wenn man auch dank¬
bar ancrkenne , waS unter der jetzigen Regierung für die ErziehungS - und Bil -

dungSanstalten der katholischen Geistlichkeit , so wie für die katholische Kirche
überhaupt , geschehen sey , so könne man doch nicht Alles als Gnadensache au¬
seben , indem nach Z . 35 des RcichsdeputationShauptschlusscs die geistlichen
Staaten , Abteien rc . den evangelischen Fürsten nur mit der Verbindlichkeit der
Fürsorge für die Fundatio » der BiSthümer und Aufrechthaltung der katholischen
Kirche überlassen wvideu seyc» . Die Aufbesserung der katholischen Kirchen -
psründen aber sey von dem JnterkalarfondS , also von einem katholischen Kirchen -
vcrmögcn geschehen . Schotts Lobrede auf den katholischen Kirchenrath könne
er nicht theilcn . Dagegen anerkenne er dankbar das Erbieten des Herrn Mi¬
nisters in Absicht auf die Untersuchung und Herstellung der katholischen Kirchcn -
vcrhältiussc durch eine gemeinschaftliche Koinmisflo », habe aber doch Bedeukiich -
keiten dagegen , indem er in einer Uebercinkunft mit dem Bischof nur ei» Pal -
liativmittel sehe , und indem er glaube , daß die Katholiken ein Recht haben ,
ihre Kirchenverhältnisse durch rin Konkordat mit dem Oberhaupt ihrer Kirche
geordnet und festgcstellr zu sehen , was auch dringendes Bcdürfniß sey. Alle seit
500 Jahren abgeschlossenen Konkordate seyen allein mit dem heiligen Vater
abgeschlossen worden , und die Geschichte kenne kein Beispiel de« Abschlusses eines
solchen mit einem Bischof , der auch schon nach seiner hierarchischen Unterordnung
nicht die dazu geeignete Behörde sey , und so wenig seinem Amte oder der Kirche
ei» Recht nehmen könne , alS er eines für sie erwerben solle . Der Bischof könne
also nicht kontrahiren . Es gebe nur eine katholische Kirche , sic sey unter allen
Umständen dieselbe und müsse in allen Staaten dieselbe sey » . Einheit des
Glaubens , Einheit der Lehre , Einheit des christlichen Lebens in dem wohlge -
gliederten und harmonisch geschlossenen hierarchische » System sey daS charakte¬
ristische Merkmal ihres Dascyns . Sie habe eine unendlich breite Unterlage ,
eine lebendige Mitte und rin sichtbares Oberhaupt , mit dem die Katholiken
unverkümmert und ungeschmälert zusammenhängen müssen . Einem Ueberein -
kommen mit dem Bischof fehle zunächst die Legitimation von Seiten Noms , die
nie gegeben werde . Erkenne Rom den Vertrag nicht an , so seyen die Verhält¬
nisse der Katholiken , besonders der Geistlichen , viel mehr verletzt als jetzt . Bliebe
aber der Vertrag auch , waS nicht zu glauben sey , für Rom ein Gcheimniß , so
sey der Nachfolger des Bischofs , wie die Erfahrung lehre , daran nicht gebunden ,
und der Streit würde mit jedem BischofSwcchsel auf das Neue beginnen , und
die Aufregung der Gemüther neu hervortrcten . Wenn aber die Staatsbehörde
und der Bischof nicht Übereinkommen , wer dann entscheiden solle . Die prote¬
stantische Staatsgewalt ? Nimmermehr ! Die Katholiken ( wozu der Redner
gehört ) seyen kein Volk , daS mit dem Schwert in der Hand erobert worden und
sich auf Gnade und Ungnade habe ergeben müssen , sondern sie seyen durch
Skaatsverträge an die protestantische » Fürsten gekommen , welche ihnen die
Aufrechthaltung ihrer Kirchenvcrfaffung feierlich zugesichcrt haben . Fürstenwort
sey ei» heiliges Wort , und die Katholiken haben bas Vertrauen zur Gerrchtig -
keitSliebe unseres Königs , daß es gelöst werde . Der Redner sucht sofort nach -

zuweisen , daß daS Recht der Katholiken auf Aufrechthaltung ihrer Kircheuver -

saffuug und ungeschmälerte Religionsübung schon im lüneviller Frieden begrün -
det , und in den Paragraphen 62 und 63 deS ReichSdeputatiouShauptschlusseS
sanktiouirt , auch vom Kaiser Napoleon beim Untergang des deutschen Reiche -
und bei Stiftung des Rheinbundes auSbcdungen , und daß auf dem Wiener
Kongreß von 18t5 von allen Fürste » ohne Ausnahme die Nothwcndigkeit einc »
KonkordatS mit Rom zur Ordnung der katholischen Kirchenverhältniffe aner¬
kannt worden sey , wie denn Bayern schon im Jahr 1817 ein Konkordat abge¬
schlossen und Württemberg aus die Anregung Oesterreichs einen Entwurf zu
einem Konkordat in demselben Jahr vorgelegt habe ; auch Preußen im Jahr
1821 und später Hannover und Sachsen » achgefolgt seyen. Auch die Fürsten
der oberrheinischen Kirchcnprovinz hätten gewiß einen solchen Vertrag abgeschlossen ,
wenn sie nicht jene berühmte frankfurter Kirchenkonfercnz niedergesetzl hätte » ,
die nach langer Berathung die » Frankfurter Grundzüge « zu Tage gefördert und
die Ansichten der Regierungen über ein solches Konkordat irregeleitet hätte .
Nach dieser historische » Anführung fährt der Redner fort : Jeder Katholik sey
von dcr Nothwendigkeit überzeugt , daß die katholische Kirche in ihrem schwanken¬
de» Zustande nicht länger bestehen könne , der nur Reibungen Hervorrufe und
alle kirchlichen Verhältnisse durchdringc . Es sey eine genaue Abgränzung nöthig
zwischen dem rein Kirchlichen und Kirchlich . Publizistischen , besonders auch für
den Kleriker , dessen Unterthaucneid vor dieser Ausscheidung keine Bestimmtheit
habe . Man dürfe aber von unserem erhabenen und edlen Monarchen erwarten ,
daß dieser Zustand , wenn Er ihn kenne , nicht länger dauern werde . Nachdem

Bei ree großen Äussuyrtichkeil der Verhandlungen , wie sie im „ Schwab . Merkur "

entfallen , sind wir genölhigl , nur noch die hervorstechendsten Sieden mitzulheilen.

alle Staaten , Spanien , Portugal , Frankreich , die italienischen Staaten , Oester -
reich, Preußen , Holland , Verträge abgeschlossen haben , sollen dre Regierungen
»er oberrheinischen Kirchenprovinz ein Gleiches zu »hun sich nicht scheuen . Wenn
die Protestanten fragen , was denn die Katholiken wollen , so müsse er antwvlten :
sie bitten , baß sie neben den Protestanten in ihrer Kirchenserfaffung bestehen
dürfen , in der sie seit drei Jahrhunderte » » eben denselben bestanden habe » , und
die man ihnen feierlich zugcsichert habe . Eine solche Bitte sey voch wohl kein
Vergehen , und darum glaube er , den Antrag stellen zu dürfen : Die Kammer
möge beschließen , die Regierung zu bitten , die Verhältnisse der katholischen Kirche
und ihre Stellung zur Staatsgewalt durch eine » Vertrag mit dem Oberhaupt
der katholischen Kirche zu ordnen und festzustellcu . v . Zwerger : Die Motion
deS hochwürdigen Landesbsschofö , welche derselbe bei dieser Kammer einzubringen
durch die Zeitverhältniff « gedrungen für nöthig erachtet habe , verlange die Ver -
wenduug der Kammer bet der StaatSrcgierung dahin , daß die der katholische »
Kirche durch den § . 78 der Verfaffungsurkunde zugesicherte Autonomie hergestellt
werde . Bei aller Ehrfurcht , welche er dem Haupte der katholischen Kirche ,
welcher er angehöre , schuldig sey , könne er doch zuvörderst sein große » Bedauern
darüber nicht nnlcrbrüSen , daß rS dem hochw . Landesblschof gefalle » habe , die
Reklamation der Rcchre der katholischen Kirche zum Gegenstand der Verhand¬
lung in dieser Kammer zu machen , ungeachtet ihm von bei» Staatsoberhaupte ,
wie mehrfach und glaubwürdig versichert werde , das königl . Wort , seinen Be¬
schwerden und Buten vollkommenes Gehör zu leihen , und allen gerechten und
billigen Forderungen entsprechen zu wollen , gegeben gewesen sey. Dieses königl .
Wort hätte den Hrn . Bischof von seinem gegenwärtigen Schritt abhalten und
an die Stellung erinnern sollen , welche derselbe tn der katholischen Hierarchie
einzunehme » berufen sey . Der Hr . Bischof spreche in seinem ersten Vortrag
mit vieler Wärme von Erhaltung des KrichcnsriedcnS , und es sey dies der au -
gekündtgte Zweck seiner Motion . Wohl sey der Ktrchenfriedcn ei» hohes Ziel ,
eine köstliche Perle , welche das Wohl der Völker verbürge und schütze ! Aber er,
der Redner , trage , weicher Friede dem württemdergrschen Volke daS Palladium
seiner Wohlfahrt seyn könne ? Der Hr . Lanvesbrschof habe zunächst den Frieden
der katholischen Kirche im Auge ; ob aber dieser Frieden bestehen könne ohne den
Frieden mit andern gleichberechtigten Kirche », ohne de» Frieden mit dem Staat ,
in dem sie lebe , der sie nähre , schütze und schirme ! ? Und ob rS genüg - , wenn
nur den Forderungen der besonder » Kirche entsprochen werde , und ob die Laien
bei dem gewünschten Friedensschlüsse mit ihren Ansprüchen und Rechten durch¬
aus kein Gehör finden sollen ? Nach der Ansicht des Redners müsse die katholische
Kirche , wenn sie Frieden wolle , solche Grundsätze aufstellen und fcsthalten , die
der Geltung der Rechte anderer Kirchen nicht zu nahe treten , und die Einheit
des Staats und seiner Zwecke nicht bedrohen . Jedes entgegengesetzte Streben
müsse der Staat mit allcii Kräften und allem Ernst zurückweise » . Wenn aber
von Erhaltung des Friedens und de» Mitteln hiezu die Rede sey , so müsse man
ragen , wer denn den Frieden gestört habe , und ob die vorgeschtagenen Mittel
u Herstellung des Friedens geeignet seyen . Der Staatsregierung könne nach
einer Uebrrzeugung der Vorwurf , den Friede » der katholischen Kirche gestört zu

haben , in keiner Weise gemacht werde », denn eS sey ihm kein Gesetz, keine Ver ,
ordnung , keine Handlung bekannt , und auch in den Motionen des Hrn . Bischofs
keine nachgewiescn , durch welche der Frieden von der Staatsregierung in der
That gestört worden wäre , vielmehr müsse anerkannt werden , daß die StaaiS -
regierung von Anfang an , seit Katholiken zum württcmbergischen Staatskörper
gehören , bemüht gewesen sey , die Angelegenheiten der katholischen Kirche zu
ordnen . Der Hr . Bischof sey deshalb voll Lobes der Regierung des höchstseligen
Königs Friedrich , was er , der Redner , gerne anerkenne ; allein er meine , der
Hr . Bischof , der seine hohe Stellung dem Könige Wilhelm zu danken habe ,
hätte Stoff und Anlaß genug finden können , auch die Verdienste dieses Königs
nm die katholische Kirche gebührend zu rühmen . Auch der andern christlichen
Kirche oder den Mitgliedern beider Kirchen könne man de » Vorwurf derFrieden -
törung nicht machen , den » seit dem Jahre 1803 , in welchem Kerthvlike » mit

dem rein protestantischen Württemberg vereinigt worden , und wo immer im
Lande beide Konfessionen vereinigt untereinander wohnen , lebten sie und leben
ie noch untereinander in tiefem Frieden » , und werden so lange im Frieden mit

einander leben , als nicht die Geisel der Unduldsamkeit über ihnen werde ge«
chwungen werde » . Ec , der Redner , sey seit 22 Jahren Vorsteher einer paritä¬

tischen Gemeinde ( Ravensburg ) und sey in dieser langen Zeit Zeuge der voll¬
kommensten ungestörten Eintracht zwischen beide » Konfessionen gewesen . Der
Hr . Bischof selbst habe noch im Jahr 1839 in seiner in dieser Kammer am 23 .
Mai gehaltene » Rede den Frieden gerühmt und die Zuversicht ausgesprochen :
„daß durch daS edle und gemeinschaftliche Streben der Katholiken und ihre -
Bischofs daS reine Verhältniß zwischen Kirche und Staat erhalte » und die Zer¬
würfnisse , die etwa zu fürchten wären , immer mehr werden beseiiigt werden .«
«Ich hoffe und habe die Zuversicht, « sagte er , »daß unsere protestantische » Mit¬
brüder daS edle Bestreben der Katholiken , von dem Bischof an bis i» die nie¬
derste Hütte herab , nicht verkennen , vielmehr zu Befestigung deS BaUdeS der
Liebe , der Einheit und des Friedens , das die Religion so großartig , knüpft , die
Hände bieten werben !« Wer sey nun der Friedenstörer ? Der Hr . Bischof sage :
der katholische Kirchenrath ; er ( v . Zwergcr ) wage aber beizufügen , die neueren
Lehren der katholisch - theologischen Schule und die Bestrebungen einer einstigen
Partei , welche auf dem Wege kirchlichen Eifers wieder gerne zur alten Macht
und Herrlichkeit znrückkehrcn möchte . Was den vom Hrn . Bischof bezeichnet «»
Friedenstörer betreffe , so möge zugegeben werben , daß der Kirchenrath in manchen

Welches Schauspiel vor ihren Augen ! . . . . Napoleon
W . . . , in Lumpen gehüllt , in dem abgerissenen Zustand
seiner Unglücksgefährten , von schreckenerregender Blässe
und so fleischlos wie ein Gespenst , lag halb lovt zu ihren
Füßen .

Halb wahnsinnig berührte sie ihn , um sich zu versichern,
ob er in Wahrheit noch lebe , ob er nicht wenigstens dem
Tode nahe sey , und sich mit Entrüstung zu seinen Wächtern
wendend , fuhr sie fort :

„ Ihr konntet es glauben , Unsinnige ! Es fehlt euch
somit an aller Einsicht ? Ihr fühltet also nicht , daß unter
diesen armseligen Gewändern ei » edles Herz schlug ? Ihr
wandeltet neben diesem Gemüthe einher und bas eurige
blieb stumm ! — Wie ! Ihr habt ihn auf so barbarische
Weise behandelt , ihn , Len Sohn eines Mitglieds vom bri¬
tischen Parlament ! Ihn , den Anverwandten von Königen
und Fürsten ! Ihn , der aus dem Blute Napoleons stammt ! "

„ Wie ! er sprach also wahr ! " riefen die Gefängniß -
wärter beschämt.

Der Beweis war leicht zu liefern , und der Sohn ward
der Mutter zurückgegeben.

Man wird nach dieser in kurzen Umrissen gegebenen
Geschichte leicht begreifen , mit welch sehnlichem Verlangen
ich den Helden derselben zu sehen wünschte. MavameW . . .
stellte mir ihn vor . Mit welch inniger Theilnahme hörte
ich den Wahnsinnigen von Mareville ! Seine
sanften Gesichlszüge trugen noch die Spuren seiner langen
Leiden ; er sprach mit ausnehmender La» g >amkeil , und
besaß die Lebendigkeit der Bewegungen , die dem Frühling
des Lebens eigen ist , keineswegs , allein seinem Blick fehlte
es weder an Feuer , noch an Jugendsrische . Seine Gedanken
trugen das Gepräge einer tiefen Frömmigkeit ; das Unglück
hatte ihm die Reife des Alters verliehen , und durch eine,
der erwarteten entgegengesezlen, Wirkung hatte der Anblick
eines Lebens voll Wahnsinn , bei welchem man hoffte , daß
er selbst wahnsinnig werde , seine Vernunft gekräftigt .

Er las mir mehrere Briefe vor , die er bei seinem Aus¬
tritt aus dem Jrrenhause an seinen Vater geschrieben hatte .
Ich gebe hier Auszüge aus denselben :

„ Lieber Vater !

Ich hoffe , dieses Schreiben wird kein Mißvergnügen
bei Ihnen erregen . Gott bewahre mich davor , daß ich Sie

zu betrübt » suchte! Ich war das Opfer einer teuflischen
Bosheit . Sie wußten nichts davon , nicht wahr ? Sie wür¬
den nicht geduldet haben , daß man Ihr Kind in ei » Toll¬
haus stecke. Sie sinv zu gut und zu menschlich , als daß eS
Ihnen in den Sinn kommen konnte , mich zu einer so
schreckenvollen Qual zu verdammen : ich hatte es nicht ver¬
dient . . . . Sie würven den schrecklichen Tag gefürchtet
haben , wo der hohe Richter des Weltalls zu Ihnen hätte
sprechen können : Was hast Du gethan mit dem Kinde , daS
ich dir anvertrant halte ? Mit welchem Rechte hast Du
getrachtet , es seiner Vernunft zu berauben ? Warum ver¬
nichtetest Du mein Werk ? O , der entsezliche Gedanke ,
mein Vater ! "

»
„ . . . . Meine Mutter hat mich aus meinem erniedri¬

genden Kerker gerissen. Es ist mein fester Entschluß , meine
Pflichten gegen Sie mit denen meiner Dankbarkeit gegen
meine Mutter in Einklang zu bringen . "

»

„ Mein Vater ! Ich bitte Sie fußfällig , mich ganz zu
Ihrer Verfügung stellend , bringen Sie mich auf eine Uni¬
versität , welche Ihnen beliebt , vor Allem aber zwingen Sie



Dunk » « dc» ihm durch die Verfassung und die gegenüber stehende » Rechte des

Bischofs und Ordinariat - angewiesene » Seschäf .skreiS uber,chn . t . „ habe , allein

diese Ueberschrri,ungen würden als entschuldbar anerkannt werden müssen , wenn

man bedenke , daß zu der Zeit der Einsetzung des katholischen K . rchenraths d .r

Angelegenheiten der katho . i . chen K . rche in e . nem chaou,wen Zustande nch be¬

funden haben . daß die Bischöfe damals ausserhalb Landes geweje » seyeu, und dag

eit Srrichtuna des Landeodisthu .nS der Widerstand deffeibe » kein ,ehr haru . ack. ger
äewese » zu seyn scheine . Auch dürfe nicht vergessen werden , daß die kathol . Kirche

und die Katholiken Württembergs gerade jener Behörde , ih . ein Eifer , Umficht und

Beharrlichkeit die musterhafte Verwaltung und Ordnung der K .rchrnpfrünbe »

und Oraanisatio » und Hebung der Vo . ksschuteu und höher » katholischen Lehr¬

anstalten und mittelbar selbst die Errichtung und Ausstattung beS BiSkhums

danken habe » . Was die Herstellung der Autonomie der katholischen Kirche

betreffe so werde von Niemand best . itten werte » , daß sie ihr durch den §. 78

der Verfassung gewährt sey, allein er , der Redner , könne unter dieser Antonom . e

nur eine solche verstehe », die durch die En,lenz anderer gleich berechtigter Kirchen

im Staate und durch die Pflicht deö Staates , die Erreichung seiner Zwecke zu

sichern, beschränkt sey. Der Satz : " die Kirche ist im Staate ", sey ihm kein leerer

Schall , er bezeichne nicht blo » die räumlichen Verhäl - n . ffe der K .rwengesellschaf, ,
sonder » ihren rechtliche » Standpunkt ; er sage : eine jede vom Staate aiierk -.ni . te

Kirche sey frei in ihrer Lehr « und in dem Kreise ihrer inneren Angelegenheiten ,
aber weder durch ihre Lehre , noch durch ihr Anstrebe » dürfe der Zweck des Siaa -

teS in Krage gestellt werden . Deß vegrn sichere unsere Verfassung im § . 72

dem König « das obr »sthoheiiSrechtIiche Schutz - und Aussichtsrechl über die Kirche »,
vermöge dessen die Verordnungen der katholischen Kirchengewalt ohne vor -

gängige Einsicht » nd Genehmigung des Slaaisoberhaupts weder verkün¬

de, , » och vollzogen werden können . Der 8 - 78 der Verfassung gewähre
dem Laudesbischof und dem bischöflichen O >di» a >iatc allerdings die Leitung
der inneren Angelegenheiten der kaiholifchen Kirche , und stetere denselben alle

jene Rechte , welche nach dem katholischen Kiichenrechtc wesentlich mit jener
Würde verbunden sehen , allein dieser Satz werde durch unser Staatsrecht im

Allgemeine » und insbesondere durch die Bestimmung des Art . 72 beschränkt Dies

sey seine , des Redners , Auffassung der den Kirche » des Landes gewährte »
Autonomie . Die nähere Begrä « zung der beiderseitigen Rechte des Staates
und der Kirche , und die Feststellung der wesentliche » Rechte des Landröbischvfs
könne um so weniger Aufgabe dieser Kammer sehn , als die höchste Staatsbe¬
hörde über die Ansprüche des Bischofs sich noch nie ausgesprochen habe , und
eS weder im Interesse deö Staates , noch der Kirche räihl . ch scheine , Unterhand¬
lungen beider durch ein Urtheil dieser Kammer vorzugrcifcn . Deßwegen habe
er den Antrag des Herrn LandeSbischoss von Anfang an für ungeeignet gehalten ,
und » unmchr seine Zustimmung zu dem Anträge des DvmdckanS v . Jaumaiin
zu erklären . Hefele : Wenn der Vorwurf , welchen v . Zwerger der sogenannten
neuen katholischen Schule mache , der katholisch - ihcologischen Fakultät der Uni¬
versität gelte » solle , so müsse er , als deren Mitglied , denselben zurückweisen .
v . Zwerger : Von wem die frirdenstörendcn Lehren Herkommen , könne er frei¬
lich nicht sagen , allein er meine , „„ an ihren Früchte » werdet ihr sie erkennen .""
Frhr . v . Wöllwarth : Er sey mit den Bestimmungen deS kanonische » Recht »
oder der Konzilien als Laie zu wenig bekannt , um darüber sprechen zu könne » ,
und »volle nur einfach den Standpunkt bezeichnen , von welchem aus er eine
Frage betrachten zu müssen glaube , die auf eine kaum für möglich gehaltene
Weise die Gemüther in Deutschland erregt habe , so daß man zu glaube » ver¬
sucht wäre , di« Zeit könnte wiederkehren , wo konfessionelle Streitfragen unser
deutsches Vaterland in zwei feindliche Lager gethcilt haben . Als Bürger dieses
große » Vaterlandes , als Vertreter des Standes , dessen ursprüngliche Bestim¬
mung eS gewesen sey , für die Größe und Herrlichkeit desselben in dem Vordcr -
treffe » zu streiten , glaube er, vor Allem die Gefahr ins Auge fassen zu müssen ,
welche der angeregte Steit für daS gesammte Deutschland habe , und im Hin¬
blick auf diese halte er sich für verpflichtet , wenigstens was an ihm sey, zu einer
friedliche » Lösung derselben in dieser Kammer beizutragcn , einer Lösung , die
keine Erbitterung werde in de» Gemüther » der Protestanten ( zu welchen der
Redner gehört ) , noch in denen ihrer katholischen Brüder zurücklaffen . Er glaube ,
daß , wer dieses sein großes Vaterland liebe , daS mächtig auf gesetzlichem Wege
nach dem große » Ziele nationaler Einheit ringe , wer berufen sey, ln dieser Sache
mit zu sprechen und zu Handel « , die heilige Verpflichtung habe , auf diese fried .
liehe Lösung hinzuwirken , nicht aber zur Freude aller Feinde Deutschlands die
Gefahr zu vergrößern , daß jene großartige Entwicklung des deutschen Volks , zu
der mächtig die Vereinigung der materiellen Interessen beigetragen habe », durch
den Kampf um geistige Interesse » gestört werde , durch einen Kampf , der , mit
Leidenschaft ausgefochlen , nur dazu dienen könnte , de » großen Aufschwung zu
hemmen , zu welchem dir gegenwärtige Entwicklungszeit führen müsse . Wenn
Katholiken und Protestanten die Sache von dieser Seite betrachtete » und sich
überzeugten , daß eine solche friedliche Lösung in ihrem gemeinsamen Interesse
liege , dann werde sich dieselbe leicht ordnen lassen . Von diesem Gesichtspunkte
ausgehend , könne er nur bedauern , daß durch die . Schuld der Negierungsorgane
sowohl , als durch die Schuld des bischöflichen Ordinariats der WirkungskreisdeS letzter, , in so langer Zeit nicht definitiv geordnet worden sey. Er bcdaure
ditß um so urehr , als jetzt die Zeit zu eiucr Vereinigung schwieriger geworden
sey . Nichts desto weniger aber müsse er wünschen , daß die Regierung dag
Mögliche thu » und sich wenigstens bestreben möge , die Verhältnisse der katholi¬
schen Kirche und ihres Bischofs so zu ordne », wie es der § . 71 der Verfassungs¬

urkunde verlange . Er müsse wünschen , daß , welches Schicksal auch die Motion
des hochw . Bischofs in dieser Versammlung haben möge , die Regierung die darin
enthaltenen Beschwerden einer sorgsame » Prüfung » n,erstelle und , hm die nach
dem katholischen Kirchenrechte gebührenden Rechte einräume . Wen » er , der
Redner , durch diesen Wunsch es bethällge , daß er die Kirche nicht im Staat
» utergehen lasse » wolle , so mnffe er doch auf der ander » Seite auch auf das
Bestimmteste sich dahin aussprcchen , daß die Regierung die Verpflichtung habe ,
es nie zu dulden , baß die Kirche einen Staat »n Staate bilde , daß fr - mder
Einfluß weiter greife , als es dem Wohl des Ganzen zuträglich sey . Freiherr
v . Hornstein habe kürzlich von einem UltramontanlSmus gesprochen , zu dem sich
jeder Katholik bekenne » könne und müsse : die Geschichte lehre uns aber , daß zu
allen Zeiten die katholischen Deutsche » jenen fremden Einfluß bekämpft haben ,
den man so zu bezeichnen und als den gefährlichste » Feind von Deuischlan zu
betrachte » gewöhnt gewesen ; es sey mit blutigen Zügen ausgezeichnet , daß im
gewaltigen Kampfe gegen jene Macht schon vor mehr als kinem halbe » J -,hr -
rausrnde Deutschlands herrlichster Heirscherftanu » unlergegangen sey. Die
großen Zeiten dieses Kampfes seyen vorübergegaugeu und würden nie mehr
wiederkehren , das große Ziei desselben , die Wel,Herrschaft , werde im 19 . Japr -
hnndert kein Papst mehr erkämpfen ; der Kamps aber , der jetzt zur Vergrößerung
cer päpstlichen Macht unternommen werbe , könnte nur , würde er mit Lriden -
schaf . gcfübrl , dazu beitragen , der römische » Kurie je » . » Einfluß zu entreißen ,
der tyr in Deutschlaud bis heute noch geblieben sey . Die proiestantische » Re¬
gierungen haben zur Genüg « gezeigt , daß sie hiezu nicht milwirke » wolle » , daß
sic in reinen Glaiibcnsiache » keine Autorität über ihre katholischen Unterihancn
aneikenneN , daß sie gerne Golk geben , was Gottes sey , wenn von Seite der
Kirche dahin gewukt w rbe , daß auch dem Kaiser bleibe , was des Kaisers sey .
Er schließe mit dem lebhaftsten Wunsche , daß alle diejenigen , cie vielleicht von
dem ebeln Motiv geleitet werden , dem Iudlsf . renkismUS , dem Unglaube » » » srrer
Tage durch eine » » abhängigere Stellung ihrer Kirche entgegen zu wirken , sich
vergegenwärtigen möchte » , daß sie einer Weg erngeschlagen habe » , der die
größt « Vorstrbt » öthig mache , wenn er nicht zu einem entgegengesetzte » Ziele
führen solle. Möchten alle edle » Geister , welcher Konfession sie auch angehörcn ,
sich dem Bestrebe » widersetzen , die Kirrst zu erweitern , welche die beiden christ¬
lichen Kirchen trenne ! Möchte die ganze Cyristenheit von der Ueberzeugung
durchdrungen werden , daß es ihrer würdiger sey , »in 19len Jah - hu » dert de »
Beweis zu liefern , daß sie besser als die Christenheit siüherer Jahrhunderte ,
die sich darüber blutig gestritten , die Lehre deS Friedens und der Liebe begriffen
habe , für welche der Stifter derselbe » am Kreuze gestorben ! Möchte » endlich
alle Mitglieder dieser Kaminer sich vergegenwärtige » , daß die Blicke von ganz
Deutschland auf sie gerichtet seyen , daß es bei dieser Frage nicht genüge , die
Majorität für eine Ansicht zu gewinnen , sondern baß nur derjenige Kamnierbe -
schluß Geliung erhalten könne , der nicht an dem Mangel innerer Gerechtigkeit
leide , und den keine Wahrheit zu beseitige » vermöge . — Frhr . v . Hornstein :
Den Verdiensten der Regierung um die katholische Kirche wolle er alles Lob
widerfahren lassen . Nach seinen Ansichten sollte aber die Kirche frei » nd un¬
abhängig seyu vom Staate . Nach der Verfassung beständen besondere Bestim¬
mungen , durch welche das Verbältniß der Kirche geregelt werde . Ec bedauere ,
daß die konstriuirende Versammlung den Satz ausgesprochen habe , daß der
katholische Kirchenrath aus lauter katholischen Mitgliedern gebildet seyn müsse;
er würde es gerne sehen , wenn auch Protestanten darin säßen . Der Hauptpunkt
bleibe immer die Verordnung vom Jahr 1830 über das Schutz - und Aufsichts -
rccht des Staates , welche einseitig n » d ohne Mitwirkung der Kirche erlassen
worbe » sey . Er stehe schon zwölf Jahre a » diesen Schranken » nd bitte um
Zurücknahme dieser Verordnung , er habe aber keine Unterstützung gefunden .
Vor etwa fünfzehn Jahren habe der damalige Minister , gefragt , was der
Kanzlrr hier in der Kammer thue , gearilwortek , er sey hier , um die Wissen¬
schaften und die Intelligenz zu repräsentircn . Er wisse cs nicht anders , als daß
die Geistlichen hier säßen , um die Rechte der Kirche zu wahre » , und die Kam¬
mer , die hiemit weniger genau vertraut sey» könne , erforderliche » Falls aus den
rechte » Weg zu leiten . Die Kammer könne die Motion deS Bischofs nicht zu¬
rückweisen , wenn diejenigen Klagen bestehe » , welche vorgebracht worden seyen,
und daß sie bestehen , sey nicht zu bezweifeln , und wenn die Kammer diese
Motion zurückweisen würde , könnte daS Volk sagen : Ach Gott , was thun denn
aber unsere Landstäiide ; thun sie nichts , als Millionen votire » ? Ja , meine
Herren , fährt der Redner fort , sie können keinen schöncrn Triumph feiern , als
wenn Sie uns , die wir zu Ihnen mit unserer Bitte vertrauend kommen , in
dieser Bitte unterstütze » . Dem von dem Herrn Dvmdekan gestellten Anträge
könne er nicht beistimmen , dieser helfe den Beschwerden nicht ab , er müsse , in
Ucbereinstimmung mit dem Herrn Vizepräsidenten , auf Abschließung eines Kon¬
kordats dringen , bis wohin jedoch , was er zugebe , vorläufige Bestimmungen
zu treffen seyen . v . Scheurlen : Er sey noch der vollen Ueberzeiigung , daß in
der Motion nicht dargetha » sey , daß der Skaatsregierung die Verletzung ver¬
fassungsmäßig garantirter Rechte zur Last gelegt werden könne . Der Hr . An -
tragsteller hätte sich mit seinen Beschwerden über den Kirchcurcuh a » die höchsten
Staatsbehörden wenden solle» . Erst , wenn er an diese erfolglos sich gewendet
gehabt hätte , wäre der Fall Vorgelegen , die Stände um ihre Verwendung an¬
zugehen . Urbrigcns habe er das Vertrauen zur Regierung , daß , wenn ge¬
gründete Anträge vo » Beschwerde » an sie gebracht würden , densclben die ge¬
bührende Berücksichtigung und Abhülsc zu Tdeil werde » würde . Aus diesen
Gründen habe die Kommission den Antrag gestellt , daß der Motion , d . h . dem

mich nicht , theurer Vater , Diejenigen als Freunde zu be¬
trachten , die mich in das Tollhaus cingesperrt haben . " *

Herr W . . . antwortete seinem Sohne ganz lakonisch, er
solle in Belgien oder in Deutschland , wo er die Orte des Ren¬
dezvous bestimmte , mit ihm Zusammentreffen . DasHerz eines
VaterS hatte die Feder bei diesem finstern und kalten Schreiben
nicht geführt ; es ging dieses augenscheinlich von den Ver¬
folgern des jungen Mannes aus . Napoleon 's Freunde
riechen ihm , der treulosen Aufforderung keine Folge zu
leisten ; und >o lebt der melancholische Wahnsinnige von
Mar «viUe, heute noch allein bei seiner Mutter stehend,
ruhig zu Aachen . Doch was ruht noch verborgen in deS
Schicksals dunklem Schoos ! . . . .

- US «« - ml gewiß , daß H» r W . . . , der vor
Trennung eine tiksgewurzcltk Abn- iguna aeaen seine <d- n - , dieselben G - füPle von I- in - m>bmda « « enore -i-en abnebmen , daß er niein irge .

>" "" Murrer Nebe. Um diesen Preis »
all . i!, » zufolge , demselben seine ganze riebe ->
lem, Eitle , keine Drobung batten das »eriNl' ' seine Mutter leidenschaftlich tirbr ,
! uch " « S.' g- " - H» r W . . . . nnnmebr

puv ! und durch llnieligc Äialhso
?Interaan -

E - " seinen Erben Denjenigen überliefe' " " ergänz geschworen hatten .

Verschiedenes .
— Am verflossenen Markte machte einer der zu Luzern

entwichenen Sträflinge , Kas . Jneichen , in Solothurn B . such .
Er logitre in einem hiesigen Gasthose , aß und trank gut und
bezahtie nichts . Seine zweitägige Anwesenheii benutzte er in
atier Gemächlichkeit dazu , seine Toilette zu machen . Bet 'm
Schneider desteflie er sich einen Rock , der Perruquier dres¬
sirre ihm ein Toupet auf den Kopf und der Zahuarzl setz.«
ihm 2 Zähne ein . Wie der Mann auSstafstrl war , juchte er
das Weile .

— E >st S6 Jahre alt starb in den jüngsten Tagen Hr .
Obeist Charles Bonicmps zu Genf ; von seine » in den Kai -
ierkrirgen erhattenen Wunden ytr soll seine Gesundheit im¬
mer leidend geblieven seyn .

— In London ermordete am 13 . März Morgens ein
gewiss» Lucas erst seine 3 Kinder von 10 bis 4 Jai -ren und
dann sich selbst, indem er ihnen , « ährend sie noch im Berte
lagen , mit einem Rastrmesser die Gurgel durchschnitl un »
hittauf in gleicher Weij « den Selbstmord beging . E .ne Nichte ,
welche ihn und die Kinder znm Frühstücke rufen wollie , fan »
ihn mit fast ganz abgeschni,lenem Kopf - neben der Leiche
de « «me » Sohnes liegen , un » zog durch ihr Geschrei die un¬
glückliche Mutter und Gattin herbei . Lukas war stets ein
nüchterner und ordentlicher Mann , und viele Jahre in meh¬

reren Waarenmagazinen angestellt gewesen , konnte aber in
letzter Zeit keine Anstellung stnden . Dies machte ihn melan¬
cholisch , weil er befürchtete , daß seine Familie in Mangel
geraihen werde , und verleitete den ohnehm etwas schwachsin¬
nigen Mann , der besonders in den letzten Tagen Beweise
von Grisleszcrrüikuiig gegeben hatte , zu der gräßlichen That .

— Am 6 . März . Morgens bei Tagesanbruch , wurde der
größte Tyril der Bewohner von Florenz durch einen ziemtich
yefiigeu Erdstoß aus dem Schlafe aufgeschreckt . Mehrere
Tage vorher hatte sich eine für die Jahreszeit ungewöhulich
schwüle und drückende Luft bei meist bedecktem Himmel fühl¬
bar gemachr . Bald nach dem Ereigniß war derselbe hell und
beinahe wolkenlos .

— Voriges Jahr waren die Trüffeln in Nieder -Limoustn so
zahlreich , daß vier Kallsleute zu BriveS deren allein für
120,000 Fr . versendet haben .

— In Paris ist in dem Salon der Gräfin Merlin , bei
welcher die ausgesuchtesten Genüsse im Fache der Munk ge¬
boten werden , ein Mädchen von sechs Jahren als Pianistin
ausgetreten , und Hai durch sein Spiel den musikalischen Arev -
pag zu rauschendem Beifall hingerissen . Das Kind heißt
Marie Godbard , und ist in der Bretagne von niedrigem Stande
geboren ; ein als Tonkünsttrr berühmter Landsmann , Hr . Louel ,
der das in ihm schlummernde Talent erkannte , hat seine Aus¬
bildung übernommen .
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Anträge auf Verwendung der Stände wegen verletzter Autonomie der Kirche ,
unter de » vorliegenden Umständen keine weitere Folge zu geben sey . Der An¬

trag des Hrrü Domdekans scheine ihm nicht in der Sache , sondern nur iu der

Form von dem Anträge der Kommission abzuwcichen . Auch nach diesem An¬

träge werde der Motion keine Folge gegeben , da er nicht darauf gerichtet sey ,

daß die Stände eine Verwendung eintreten lassen sollen . Dem Vertrauen , das

gegen die Regierung zu Protokoll ausgesprochen werden solle , schließe sich der

Kommissionsantrag in seiner Motivirung selbst an ; auch der Kommijsionsantrag

gehe von der Erwägung aus , daß , wenn der Hr . Bischof seine Beschwerden an

die Staatsrcgierung bringen werde , die Regierung Adhülse leisten werde , wenn

und so weit sie Mißstände erkennen würde . Da ferner in dem Anträge deö

Hrn . Domdekans die Anerkennung irgend einer Verletzung der Verfassung nicht

enthalten sey , so wolle er , der Redner , diesem Anträge nicht entgegentretcn .

Er glaube vielmehr , sich demselben anschließen zu sollen , da ihm scheine , daß
von mehreren Seiten auf die in diesem Anträge proponirte Form besonderer Werth

gelegt werde . Nunmehr wird vom Präsidium die Debatte geschloffen , und die Frage

zur Abstimmung vorgelegt : ob der den Kommissionsantrag amendirende Antrag des

Domdekans v . Jaumann mit der von Holzingcr beigefügtcn Modifikation angenom¬
men werden solle ? Diese Frage wird mit 80 gegen 6 Stimmen bejaht . ( Unter den

Bejahenden sind sechszehn Katholiken . ) Verneint wurde die Frage von folgen¬
den katholischen Mitgliedern : Frhr . v . Sturmfeder , Frhr . v . Hornstein ,
v . Rummel , Frhr . v. Ulm , Bischof v . Nottenburg , Hefrle *) .

Belgien .
Brüssel , 17 . März . Alle Ungewißheiten über die baldige Einrichtung der

Dampfschifffahrt zwischen Antwerpen und Newyork verschwinden vor dem am

12 . d . durch den Gcnrralrath und die Verwaltung , welche mit der Benutzung

der Britisy Queen beauftragt sind , gefaßten Beschlüsse , nach welchem dieses

Dampfboot am 4 . Mai , 7 . Juli und 7 . Sept . nächsthin von Antwerpen nach

Newyork abgehen und zu Svuthamptoü anlegen wird . — In der heutigen

Sitzung des AssisenhofeS von Brabant setzte der Generaladvokat de Bavay sei¬

nen Antrag fort . Er zeigte an , daß , nachdem er von den beiden bei dem Hrn .

Grafen v . GoeS , Kammerhcrrn des Königs Wilhelm , und bei dem Erobersten

Borremanns weggcnommenen Briefen Kenntniß gegeben habe , noch ein dritter

Brief vorhanden sey , von welchem er zu sprechen vergessen habe ; dies sey ein

im Jahr 1839 an Hin . Vandenplas , der als Hauptredakteur des „ Lynr " be¬

zeichnet wirb , gerichteter und in dessen Wohnung weggenommeuer Brief . Die ,

ser Brief , der von einem Kapitän , dessen Namen man nicht entziffern kann , und

aus dem Haag datirt ist , drückt den heißesten Wunsch aus , den alten König

Wilhelm nach Belgien znrückkehren zn sehen . Er enthält in einer Nachschrift

die Worte : „ Es lebe Wilhelm ! er wird , ich hoffe es , zurückkehren !" Hr . de

Bavay zieht aus diesem Briefe einen neuen Beweis , daß eS, den Verträgen und

der Diplomatie zum Trotz und nach dem Abschlüsse des Friedensvertrags in den

beiden Ländern noch Menschen gebe , welche nicht aufhörten , von einer Restauration

zu träumen . Dos öffentliche Ministerium nahm hierauf die Diskussion der

Thatsachen wieder auf , indem es sie auf jeden der Angeklagten anwendete . Es

hielt die Strafbarkeit der Generale Vandermeeren und Vandersmiffen , deö Parps ,

des de Crehen und des Parent hinlänglich erwiesen . In Betreff des de Crehen

beschränkte eS sich darauf , darzustelle » , daß er in Folge seiner Geständnisse und

seines zweideutigen Benehmens von dem Verwalter der öffentlichen Sicherheit

vor die Asstsen gestellt worden sey . „Ich weiß nicht , sagte der Generaladvokat ,

welches das Loos dcS de Crehen gewesen seyn würde , wenn er die Regierung

nicht getäuscht hätte ; aber sein Zweck war strafbar . Er machte , wie Hr . Hody

gesagt hat , nur Entdeckungen , um die Regierung einzuschläfer », und deßhalb ist

er als Verschwörer vor die Jury gestellt worden . Er ist also nicht , wie der

Vertheidiger behaupten wird , ein Agent der Regierung . Ich glaube , daß kein

Zweifel über die Strafbarkeit dieses Angeklagten bestehen kann ." Hr . de Ba¬

vay ließ die Anklage in Bezug auf die Frau Vandersmissen fallen . Er gestand ,

daß er sich i » Betreff Joseph Vandersmiffen
' s in Verlegenheit befinde , « . daß er

sich dann erst aussprechen könne , wenn er die Vertheidigung gehört haben werde ,

s In Betreff der Angeklagte » Van Laethem und Verpraet hielt er nur leicht die

Anklage aufrecht . — Allem Anscheine nach wird der Äeneraladvokat seinen An -

^ trag erst in der nächsten Sitzung beendigen .
Großbritannien

N London , 16 . März . ( Korresp .) Konsols 89V « ä 90 ; spanische aktive

Schuld 25 '/ « - Die südamerikanischen Effekten sind bedeutend gestiegen . —

Es ist nun ausser allem Zweifel , daß nach der Erklärung Sir Robert Peel ' s

im heutigen Unterhaus « die von der Regierung vorgeschlagene Maaßregel auf

alle Art von Einkünften , Besoldungen , Jahrgehalte und jedes andere Eigen -

thum Bezug hat , und zwar , weil „ die Nationalfinanzen sich in einem solch gedrück¬

ten Zustande befänden (suoli a ckeprvsseck state ) , daß , obwohl in Mitte des

Friedens , eine Steuer von 3 Proz . für nothwendig befunden worden sey. "

London , 16 . März . Der „ Standard " sagt in seinem heutigen Citybcricht :

Geld ist fortwährend im Ueberfluffe vorhanden , und die Fonds sind abermals

gestiegen . Die Berichte aus den Fabrikdistrikten , wo der Druck der andauer »»

*) Bemerkung : Sämmiliche Redner ver Kammer in dieser Sitzung , mik Ausnahme des

Berichterstatters v . Scheuerten und des Frhrn . v. Wöllwarkh , gehören der katholi-

lischen Konfession an . (S . M .)

den Handelsnoth am Stärksten gefühlt wurde , lauten Gottlob etwas besser .
I In PaiSley z . B . haben alle Häuser , welche die Krisis überlebten , wieder zu

arbeiten angefangcn , und eine Menge Männer und Weiber , die lange brodlos
waren , sind wieder beschäftigt . WaS die Einkommensteuer betrifft , so gelten
die Hauptbedenken gegen dieselbe der wahrscheinlichen Art der Eintreibung , und
die älteren Männer , welche die früheren Eigenthums - und Einkommenssteuer
während des Kriegs bezahlten , erklären sich laut gegen die damals niedergesetz -
ten Ortskommisstonen , welche meist auS Gewerbtreibenden bestanden , und da¬
durch viele Vortheile über ihre Geschäftskollegen erhielte » , was viele Unzufrie¬
denen und ärgerliche Reibungen veranlaßte . Mau wünscht daher sehr , daß di«
Steuer durch Regierungsbeamte erhoben werden »löge , was zwar größere Kosten
veranlassen , dagegen aber alles Ausplaudern und jede Indiskretion weit mehr
verhüten und den Handels - und Gewerbetreibenden die nöthige Ermittelung
ihres Einkommens minder peinlich machen würde . — Der Oberstallmeister Graf
Jersey wird nächstens unter die ihm untergebene königl . Dienerschaft die 500

Pf . Sterl . vertheilen lassen , welche der König von Preußen zu diesem Zwecke
überwiesen hat . Die Zahl dieser Diener ist so groß , daß auf den Kopf etwa
3 Pf . St . kommen werden .

* London , 16 . März . Das Wichtigste der heutigen Unterhaussitzung ist
die Anzeige Sir N . Peel 's , wonach die Königin das Geheiß ausgesprochen hat ,
daß die vorgeschlagene Einkommenssteuer von Ihrer Majestät Einkommen ganz
wie von dem Ihrer Unterthanen erhoben werden soll — eine Mittheilung , die

vom Hause mit lauten Bcifallsbczeugungcn aufgcnommen ward . — Man hat
neue Nachrichten aus Demerara bis zum 31 . Jan . Die letztvorgekommenen
Mißhelligkeiten zwischen den Pflanzern und den ( freien schwarzen ) Arbeitern

waren fast ganz ist Ordnung gebracht , und die Arbeiter größtentheilS zu ihrer
Arbeit zurückgekehrt . Die Plantageneigenthümer waren entschlossen , keine hö¬

heren Löhne , als die bei der letzten Versammlung vereinbarten zu zahlen , und

solche Neger , die auf ihre Bedingungen nicht eingehen wollten , zu entfernen .

In vielen Fällen hätte , wenn nicht eine Ersparung in diesem Ausgabsposten

erreicht worden wäre , der Pflanzer seine Plantage » noihgedrungcn ganz auf¬

geben müssen . Zum Beweise , wie übermäßig hoch die von den Negern ge¬

forderten Löhne waren , wird angeführt , daß viele Neger bereits so viel sich er¬

spart hatten (d . h . durch Zusammentritt und gemeinsamen Ankauf Mehrerer ) ,

um unter sich selbst Plantagen anzukaufen , auf denen sie sich „ setzten" und durch

Bebauung ihres AntheilS ihren Lebensunterhalt gewannen . Ungefähr sechs

Plantagen find schon auf diese Art veräuffert worden , und für eine u . a . haben

die schwarzen Erwerber 80,000 Dollars baar hingezahlt . Durch jene Nach¬

richten erfährt man noch aus St . Helena — nach welcher Insel Neger , die

von britischen Kreuzern in Sklavenschiffen befreiend genommen worden find ,

hingebracht werden , bis sich eine Gelegenheit , sie nach den verschiedenen Kolonien

als freie Arbeiter zu schicken darbietet — traurige Einzelnheiten . Die ganze

Zahl dieser zwischen Juni 18t0 und Dez . 1841 auf diese Weise gelandeten

Unglücklichen war 2738 gewesen , von denen ( infolge der auf den spanischen ,

portugiesischen u . s. w . Sklavenhändlcrsschiffen ausgestandenen Leiden und Miß¬

handlungen ) nicht weniger als 1118 gestorben , und am Ende des Jahres 1841

1435 noch nicht untergebracht waren ; doch erfährt man jetzt durch die neuesten

Mittheilungrn von dem Kap der guten Hoffnung das Erfreuliche , daß jene

Kolonie und britisch Guiana sich in jene armen Menschen theile » wolle » , und

daß unverzüglich vom Kap Schiffe diejenigen , welche auf diese Kolonie bestimmt

sind , abholen sollen , indem die Einwohner dort einen Fond unter sich aufge¬

bracht habe », um der Regierung für jede Ausgabe , welche die Ucberfahrt jener

Neger nach dem Kap ihr verursachen möchte , Entschädigungsbürgschaft zu leisten .
Niederlande .

H Haag , 17 . März . ( Korresp . ) Endlich ist eins von den viele » Gerüchten

über ministerielle Veränderungen bei uns zur Wahrheit geworden : der Justiz -

minister Hr . van Maanen hat seine Entlassung begehrt , und vorgestern von

Sr . Maj . ehrenvoll erhalten , indem er zugleich , wie gebräuchlich , zum StaatS -

minister ernannt wurde . In meinem Schreiben vom 13 . d . hatte ich Ihne »

den baldigen freiwilligen Rücktritt des Hrn . van Maanen angedeutet , und wir

können den Sieg , den man durch Verfolgungen über einen so alten Staats¬

diener erfochten , nicht groß nennen . Indessen können wir auch diesmal nicht

umhin , einzugestehen , daß die Ernennung eines neuen Justizministers unserer

richterlichen Verwaltung in mehr als einer Hinsicht einen , und wir hoffen

heilsamen , Umschwung bereiten wird . Der Nachfolger deS Hrn . van Maanen

ist indessen noch nicht bekannt . Man vermuthet , daß die Wahl auf einen be «

Baden ( siehe auch Beilage ) .

Karlsruhe , 21 . März . In der gestrigen Nummer des in Kolmar erschei¬

nenden „ Oberrhcin . Kurier " steht unter der Rubrik „ Wahlen im Großherzog¬

thum Baden " zu lesen : „ So eben kündigt man uns an , daß bei Gelegenheit

der Wahlen zu Karlsruhe Unruhen auSgcbrochen sind ." Wir bedauern , daß

ein sonst mit Recht geachtetes Blatt sich solche Mährchen aufbinden läßt und

sich dazu hergibt , auf die inner » Angelegenheiten eines befreundeten Nachbar¬

staates störend einzuwirkcn ._ —
Redigier unier Verantwortlichkeit von E . Macklot .

Witterungs - Beobachtungen -

19 . März Barom .
reck. a . 10 .

Temp .
nach R .

Feuch¬
tigkeit
» . pCt .

Wind
mitSt .

Bewölkung
nach

Nieder¬
schlag.

9 Abd. 27" 5 .41

R

-I- 2 .71

kgenmeni

0.80

e 45

LW '

Kub . ,

trüb . 6

^oll .

Grau¬
peln.

2V.März
27 " 4 93

27" 4 . 17
4 - 2 .79

-s- 3 .60

Auf 8

0 .73

0 .84

ergen

SW '

SW '

Schnee

trüb . 10 .

trüb . 10 . Regen .
7 Mrg .
2 Mtg .

LV . Mär ;
9 Abd .

Barom .
reck. a . 10
27 - 4 .66

Temper ,
nach R

-t- 3 .85

Feucht»
nach vT

0 .87

Wind i « ewötka, Meder -
mit Ee lnach / , , schlag.
SW ' j «

21 .März
7 Mg .
2 Mtg .

Negennienge 29 .2o äcuv . Z»u.

27 « 6 .30
27« 7 .63

3 .77
6 .21

0 .88
0 .72

W' - -
M !M » durchbr. trüb S.^ Graupeln .

* Trüb 10. Regen in » Schnee.
Durchbr . trüb 9 . Regen . Dnfk.

s^ . lSb . l ) Karlsruhe . (Anzeige .)
Neue badische SV fl . Loose find billigst zu

haben bei _
Kaufmann Ludwig Weil ! .

Todesanzeige .

s ^l . 183 . 1j Karlsruhe . Heute Morgen , den
21 . d . , starb unser Töchterchen Fanny . Ver¬
wandten und Bekannten dies zur Anzeige.

C . Macklot ;
W . Macklot , geb. Schmieden

s^ ..176 .2j Karlsruhe .

Muse « m.
Der Verein für ernste Chormusik hält

künftigen Freitag , Abends stieben Uhr ,
eine auf die Feier dieses Tages eingerichtete Auf¬
führung , wozu die Berechtigten eingeladen werden .
Die Hauptprobe dazu ist Mittwoch vorher Abends
6 Uhr . Der Vorstand .

je4 . 133 . 3j Karlsruhe .

Museum .
Oilettantenverein .

Dienstag , den 32. März 1842 , findet die fünfte musi¬
kalische Abendunterhaltung statt. Der Anfang ist UM 7

Uhr Abends.
Der Vorstand.

s^ . 184. 3) Karlsruhe .
Sleiche in Urach .

, Für die als vorzüglichst anerkannte
r Nleicke in Urach übernehme ich wieder

Vciorauug von Leinwand und Geblid.
Karl Benjamin Gehres ,

Staatspapiere .
Wien , 18 . März . 18Z4»r Loose 137'/ . ; 1839er 109 '/, ,

Sproz. Metalliq . 1v7V, ; 4proz. lvv '/ . ; 3proz . 76 '/ . ; Ester¬

hazy 48 '/ . ; Bankaktien 1613 ; Mail . Eisend . 88 '/ . ; Nordb.

69 ' / . : Raaber Eisenb. 84 '/, -
London, 17. März . 4 U . Nachm. Konsols SS '/, . Span . Fond-

aktiv 25 , passiv ö '/, . ausgeschob . Schuld 12 '/, . Porlugies .

Fds . Sprz. 3S . 3proz. 20'/, . Belg . 104 . Hott . Sprz . Anl. 103'/ . ,
2 >/,prz . 52'/, . Dän . —. Ruff. — . Neue holl . Anl . 100 .

Parts . 19 . März . 3proz. konsvl . 81 50 . 4proz. kons.
1V6 . 50 . öprozent . konsol . 118 . 50 . Bankaktie» 3372 . 50.
lkanalaktien 1272 . 50 . St . Germaineisenbahnrknen 845 . —.

Versailler Eiseubahnaktien , rechtes User ; 350 . — , linke -

Ufer , — . — . Orleanser Eucnbahnakrien — . — . Straß¬

burg-bas. Eisenbahnakt . 242 . 50 . Blg . öproz. Anleihe 1V5 '/ „
römische do . 105 . Span . Akt . 25 '/ . , Paff . 5 '/, . Neap . 106 . 50 .

Mit einer Beilaste .

Druck und Verlag von E . Macktot , Waldstraße Nr . 10 .
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